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Als östlichstes Bundesland Österreichs
weist das Burgenland sowohl topogra-
fisch als auch in der Flora und Fauna eine
große Vielfalt auf.
Beginnend von der unterbewaldeten klei-
nen ungarischen Tiefebene im Norden
bis zum waldreichen Mittel- und Südbur-
genland, vom Trockenrasen bis zum
Buchen-Tannenwald und von Steppen
bewohnenden Ziesel bis zum Wald be-
wohnenden Rot- und Schwarzwild.
Diese Mannigfaltigkeit ergibt Ökosyste-
me mit unterschiedlichsten Regelmecha-
nismen. Die Beutegreifer, die beim Nah-
rungserwerb auf das Schlagen von Beu-
tetieren angewiesen sind, haben daher
einen äußerst unterschiedlichen Stellen-
wert. So gilt beispielsweise der Fuchs in
einem Schalenwildrevier als willkomme-
ner Veterinärpolizist, während er im Nie-
derwildrevier zu einem stark limitieren-
den Faktor beim Bestand und Zuwachs
nicht nur von Hase, Fasan und Rebhuhn
sondern auch nichtjagdbarer Tiere wird.
Bei gleichzeitigem Auftreten von Mar-
der, Iltis, Wiesel, Habicht, Bussard und
Weihe können selbst wertvolle Lebens-
raum verbessernde Maßnahmen, deren

Anlage im Burgenland aus der Jagdab-
gabe gefördert wird, kaum Verbesserun-
gen bringen. Selbst eine gute Verteilung
und Struktur mehrjähriger Brachen er-
möglicht bei erhöhtem Prädatorendruck
keine Anhebung bzw. Erhaltung der
Bestände frei lebender Beutetiere.
Besonders isoliert liegende Deckungsflä-
chen werden von den Prädatoren ein-
schließlich Elster- und Aaskrähen und
einiger Greifvogelarten planquadratartig
nach Nahrung abgesucht.

Die Regulierung der Beutegreifer stellt
daher neben den Lebensraum verbes-
sernden Maßnahmen auch heute im Nie-
derwildrevier eine wichtige Hegemaß-
nahme dar.

Das Verständnis hiefür ist bei der länd-
lichen Bevölkerung und bei der älteren
Generation besser gegeben wie bei Per-
sonen aus dem urbanen Bereich und bei
jüngeren Menschen. Häufige Konflikt-
orte sind Siedlungen mit sog. Zweit-
wohnbesitzern, die meist aus dem städ-
tischen Bereich stammen. Auslöser für
diese Konflikte ist oft eine emotionsge-
ladene und medienwirksam aufbereitete

Tötung eines Hundes oder einer Katze.
Die Jagd hat daher diese neue Entwick-
lung in der Gesellschaft zu berücksich-
tigen und hat im Burgenland mit seinen
zunehmenden Tourismusaktivitäten
durch verstärkte Öffentlichkeitsarbeit
und Dialogbereitschaft mit Erfolg rea-
giert.
Zusammenfassend ist festzuhalten, dass
die Beutegreifer als Teil der Ökosyste-
me von der Jägerschaft anerkannt wer-
den, allerdings mit einer unterschiedli-
chen Wertigkeit. Ihre zahlenmäßige An-
passung an die Niederwildbestände stellt
daher durchaus eine weidgerechte auf
Ausnützung erneuerbarer Ressourcen
ausgerichtete Jagd dar, sofern diese un-
ter Beachtung der Weidgerechtigkeit und
jagd- und tierschutzrechtlicher Vorgaben
erfolgt.
Eine Wiedereinbürgerung von Bär,
Luchs und Wolf im Burgenland erscheint
bei der derzeitigen Belastung der Le-
bensräume und frei lebender Tiere we-
nig sinnvoll, zumal Waschbär, Marder-
hund und Goldschakal bereits neue Le-
bensräume erschließen.


